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U m  Ih n e n  die A n sch a ffu n g  des n o tw e n d ig e n  G e rä te s  zu  e rle ich te rn , 
bin ich w illig , S ie  am  9 . M a i m it M r. M a rg r a v ö  und M r. Jo h n  Stuibs, 
beide e h rlich e  M ä n n e r  u nd  H ä n d le r , b ek an n t zu  m a ch e n .

S c h o la r :  I c h  d an k e Ih n en , M e is te r , uhd w e rd e  die V e ra b re d u n g ' n ich t v e r ­
fehlen .

D a n k  a b e r a u ch , w e r te r  M e iste r , fü r  die n ü tzlich en  L e h re n , d ie  ¡Sie 
m ir g a b e n . In  d e r T a t ,  Ih re  G e se llsch a ft und  U n te r h a l tu n g  w a re n  m ir  
so w e rtv o ll und  a n g e n e h m , daß ich  w a h rh a f t ig  sa g e n  d a rf , e rs t  g eleb t  
zu h ab en , seit ich  m ich  ih re r  e rf re u te  und ein A n g le r  w u rd e.

M e is te r :  W i r  w ollen  ilich t v e rg e sse n , v o r  allem  G o tt fü r  die u n sch u ld ig en  
F re u d e n  und V e rg n ü g u n g e n  zu d an k en , d enen  w ir  a u f  u n se re m  g e m e in ­
sa m e n  W e g  b e g e g n e t sind.

W a s  w ü rd e  n ich t ein  B lin d e r d a fü r  g eb en , die fried lich en  B ä c h e  und  
W ie s e n , Q u ellen  und  B lu m e n  zu seh en, an  denen w ir  v o rü b e r  k a m e n !

G o tt se g n e  S ie  und  alle, die die T u g e n d  lieben, d er V o rs e h u n g  v e r ­
tra u e n , d u ld sam  leben und  a n g e ln  g eh en .

„ U n d  rin g e t d a n a ch , daß ih r stille  seid  und  d as E u r e  sch a fft und' 
a rb e ite t m it e ig en en  H ä n d e n , w ie w ir eu ch  g e b o te n  h ab en /*

(1  T h e s . I V  H . )
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Jugenderinnenmgen
Da mein Vater ein leidenschaftlicher Fischer ist, hatte ich oft Gelegenheit, Freud 

und Leid beim Angeln mit ihm zu teilen:. Er hatte in der Alten Donau außer vielen 
größeren und kleineren Friedfischen schon schöne Hechte am Spinner oder am Prügel 
gefangen. Prügelzeugfischen hat mich aber nie interessiert, darum ging ich auch, wenn 
Vater solche Absicht hatte, nicht mit. Beim Spinnen dagegen war ich oft und gerne 
dabei und habe daher schon einige Hechte im Unterfänger meines Vaters gesehen. 
Mein Onkel, der auch eine Lizenz hesitzt, fischt mit meinem Vater gemeinsam; er 
rudert ihn und hält Zille und Angelzeuge instand.

Mein Onkel ruderte auch, als Vater seinen bisher schwersten Hecht fing. Ich war 
auch dabei und erlebte so das so aufregende Ereignis mit.

Wir waren zum ,,Stürzei“ gefahren und hatten uns dabei etwas verspätet. Es 
du nkelte bereits, als wir beim Gänsehäufel vorbei unsrem Zillenplatz Zufuhren. Wolken 
zogen am Himmel und leichter Regen rieselte nieder. Ich hatte mich daher in meinen 
Regenmantel eingehüllt. Mein Vater saß mit seiner Spinngerte, an dier ein aus dem 
Donaustrom stammendes Gangl (wie der Köderfiscli richtig heißt, habe ich leider bis 
heute nicht erfahren können) am Spinner montiert war, apathisch in der Mitte des 
Bootes. Daß Vater recht teilnahmslos war, konnte ich ihm nachfühlen, da wir bereits 
drei Stunden in der Zille saßen und noch nicht einmal einen Sprung gehabt hatten.
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Wir fuhren etwa zwischen G^nsehäufel und dem Ruderklub, der sich auf der Insel 
befindet, als das Unglaubliche geschah. Meinem Vater wurde nämlich fast die Angel­
rute aus der Hand gerissen.. Er hielt sie im ersten Augenblick krampfhaft fest, so daß 
ich am unausgesetzten Zucken der Gertenspitze erkannte, daß ein Hanger nicht in 
Frage kam. Als mein Vater die erste Überraschung überwunden hatte, gab er Schnur, 
Er bremste den Lauf der Rolle, zog ein, gab Schnur, holte sie wieder ein und so 
ging es etliche Minuten fort. Genau weiß ich die Zeit nicht, da ich zum Ablesen der 
Zeit auf der Uhr viel zu aufgeregt war. Inzwischen fand natürlich ein Gespräch über 
das Fell des noch nicht erlegten Bären, in diesem ’Falle „Hechtes“, zwischen Vater 
und Onkel statt. Endlich hatte mein Vater den Hecht ziemlich nahe gedrillt, so daß 
sich Esox bemüßigt fühlte, einige Male durch geräuschvolles Aus-dem-Wasser- 
Schnellen seinen Unmut über diese Behandlung kundzutun. Auf einmal sah ich ein 
langes, lichtes Etwas — es der Hecht — an der Leine meines Vaters daher-
Schwimmen.

Da es bereits dunkel geworden war, gestalteten sich die Bergungsversuche etwas 
schwieriger. Endlich nahm mein Vater den für diesen Hecht fast zu kleinen Unter­
gänge r und wollte den Fisch ins Boot bringen, aber so leicht ging's nun wieder nicht. 
Noch zwei Fluchten machte der Hecht. Das erste Mal zog er die Schnur unter dem 
Boot durch. Vater befürchtete schon, daß sie an der rissigen Kante der Zille hängen 
bleiben könnte, aber, Petrus sei Dank, es ging alles gut. Die letzte Flucht war weitaus 
harmloser. Der Fisch fuhr einige Meter in die Tiefe und wurde von meinem einst­
weilen ungeduldig gwordenen Vater stfacks wieder heraufgeholt Dann konnte er 
endlich den Unterfänger in Anwendung bringen und der Hecht lag im Boot.

Er schlug umher und ich Richtete schon, daß er wieder ins Wasser schnellen 
könnte. So warf ich denn flink einen alten, zym Zille waschen bestimmten Sack über 
ihn und hielt den Ungebärdigen fest. Nachdem er durch den Todeshieb meines Onkels 
endgültig gesichert war, ruderten wir trotz Regen und Finsternis wohlgemut und froh 
unserem Anlegeplatz zu. Dort wurde das Gewicht des Hechtes geschätzt. Zwei-Kilo- 
gramm-Hechte hatte mein Vater schon etliche Male gefangen, aber dieser war weitaus 
größer: Er wog das nach meinen damaligen Ansichten enorme Gewicht von vier Kilo­
gramm und zwanzig Dekagramm.

Vaters Freude kann sich jeder Petrijünger vorsteMen, wenn er in Betracht zieht, 
daß dies sein erster Vier-Kilo-Hecht war.

Em il C h ui a t a  /

Die Kapitale
Es war im Hochsommer 1941. Die nachfolgende Begebenheit trug sich 

im Oberlauf der Mürz unterhalb der kleinen Ortschaft Frein zu. Die herr­
liche Landschaft im oberen Mürztal zählt wohl zu den schönsten Gegenden 
Österreichs. Folgt man der Mürz von Frein flußabwärts, so gelangt man 
ungefähr nach einem Kilometer zu einem Stausee mit einer anschließenden 
Wehranlage. Weiter stromabwärts kommt man durch gewaltige Felsen­
schluchten zu einem Wasserfall, dem die Sage den Namen ,,Totes Weib“ 
gegeben hat. Straße und Fluß führen kurvenreich durch diese romantische 
Gegend.

Das Wasser war zur damaligen Zeit gut besetzt, wenngleich auch Forellen 
oder Äschen mit mehr als einem halben Kilogramm zu den Seltenheiten
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